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EINLEITUNG 

Neben ihren Funktionen als politische, soziale und kulturelle Zentren 
lassen sich Städte auch verstehen als finanzielle Verdichtungspunkte zur 
Vorfinanzierung von öffentlichen Ausgaben in Zeiten. wo die regulären 
Einnahmen und die Ausgaben defizitär auseinanderklafften (1). Entspre- 
chend ihrem verfassungsrechtlichen Rang als Reichs- oder Landstädte 
und der wirtschaftlichen Potenz ihrer Bewohner gestalteten sich vom 
Blickpunkt der wirtschaftlichen Konzentration auch ihre finanziellen Be- 
ziehungen. Aufgrund ihrer überlegenen Finanzkraft und der traditionell 
auf das Reich gerichteten Politik dienten Reichsstädte dem Kaiser und 
den Fürsten ali Gläubiger (2) .  während Landstädte überwiegend sowohl 
verfassunnsrechtlich als auch wirtschaftlich in die Territorien eineebun- 
den waren: Gemäß der ständisch-patrimonialen Doppelstruktur der terri- 
torialen Finanzverfassung ergaben sich hier zwei Stränge der Kreditie- 
rung öffentlicher Ausgaben. Der eine Strang führte von einem durch 
fürstliche Privilegien in den Stand angemessener Kapitalbildung versetz- 
ten Personenkreis direkt in die fürstlichen Kassen (31, der andere endete 
in bescheidenerer Größenordnung in den Kassen der ständischen Finanz- 
verwaltung, die auf diese Weise an die zentralen Behörden abzuführende 
Steuern vorfinanzierten ( 4). 

Neben den in der Forschung zumeist im Vordergrund stehenden Öffentli- 
chen Finanzen und ihren personellen und institutionellen Verflechtungen 
gibt es jedoch - sozialhistorisch nicht weniger bedeutsam - auch das Feld 
privater Kapltalbeziehungen (5). Es handelt sich um Schuldverhältnisse, 
die von privaten Haushalten bei Kreditinstitutionen oder zwischen priva- 
ten Haushalten begründet wurden. Während von Kreditbeziehungen zwi- 
schen privaten Haushaltungen relativ wenig bekannt ist, läßt sich von der 
Geschichte der Banken sagen, daß - abgesehen von einigen Großbankgrün- 
dungen - die eigentliche Geschichte von Banken und Sparkassen erst im 
19. Jahrhundert einsetzte. Ihre Funktion wurde vorher von anderen, 
meist geistlichen Instituten übernommen. Reichsauflösung und Säkuiari- 
sation bildeten auch hier insofern einen Einschnitt, als die geistlichen An- 
stalten mit ihren finanziellen Mitteln in die Staaten integriert wurden und 
somit nicht mehr dem Kapitalmarkt zur Verfügung standen. An ihre Stel- 
le traten im 19. Jahrhundert auch auf der lokalen und regionalen Ebene 
die neugegründeten Banken und Sparkassen. 

Beide Entwicklungen, die der Kreditbeziehungen zwischen privaten Haus- 
halten und Kreditinstitutionen und unter privaten Haushalten, lassen sich 
aus Gründen der Materialfülle zweckmäßigerweise im lokalen oder regiona- 
len Zusammenhang am besten quantifizierend verfolgen. Es bedarf dazu 
einer zeitraubenden detaiiiierten Rekonstruktion der Schuldverhältnisse, 
der Bedingungen. unter denen sie ab&schlossen wurden, und einer Ein- 
ordnung von Schuldner bzw. Giäubipter in das soziale Umfeld. Im Falle 
der ~cliiuldbeziehungen zwischen pricaten Haushalten 'und Institutionen 
ergibt sich insofern eine Vereinfachung, als lediglich die Schuldner sozial 
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qualifiziert werden müssen, die Institution läßt sich vereinfachend sozu- 
sagen als soziale Konstante behandeln. Erst in einem zweiten Schritt, 
beim Vergleich der Institutionen untereinander. der Reichweite ihrer Kre- 
ditbeziehungen, des Kreditvolumens und nicht zuletzt ihrer Finanzklientel, 
lassen sich auch hier Abstufunge~ vornehmen. 

Am Beispiel der Finanzgeschichte der Gießener Universität läßt sich zei- 
Sen. daß auch unter d e m  Gesichts~unkt der nichtöffentlichen Schuld Städte 

sitze relativ f i i z s t a rke r  ~ i d c h t u n ~ e n  im 17. und 18. Jahrhmdert 
innerhalb einer Region eine zentrale Stellung einnahmen und daß eine In- 
stitution wie die Universität in vielfältiger Hinsicht in eine Stadt und de- 
ren Umgebung eingebunden war. Die Verflechtung der Ludovidana mit 
dem hiesigen Raum im 17. und 18. Jahrhundert interessiert in zweierlei, 
miteinander verbundenen Richtungen: Auf welchem wirtschaftvchen Fun- 
dament stand die Universität. und wie war dieses Fundament in Oberhes- 
Sen verankert; und weiter: Welchen Stellenwert nimmt die universitäre 
Kreditvergabe im Rahmen der GesamtWnanzierung ein, und wie verteilen 
sich die ausgeliehenen Kapitalien über den Gießener Raum? 

Zur Beantwortung dieser Fragen lassen sich aus dem Archiv der Stadt 
Gießen und dem Universitätsarchiv Materialien für den engeren Kreis der 
städtischen Universitätsschuldner heranziehen (6). In den städtischen 
Kontraktenprotokollbüchern wurden die SchuldverNlltnisse Gießener BÜr- 
ger und Einwohner mit der Verschuldungeeumme, den Modalitäten und 
der Spezifikation der Sicherheiten festgehalten, in den Universitätsrech- 
nungen wurden ebenfalls die Namen der Schuldner mit den Schuldsummen 
und den jährlich zu entrichtenden Zinsen niedergelegt. Soweit es sich um 
mittel- und langfristige Schuldverhältnisse handelt, ergibt sich bei der 
Gegenüberstellung beider Quellen eine gute Ubereinstimmung. Da für die 
zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts die Universitätsrechnungen lediglich 
noch alle fünf Jahre erhalten sind, und kurzfristige Verschuldung unter 
fünf Jahren oft vorkam, läßt sich die Uberprüfung der Vollständigkeit 
bei kurzfristigen Schuldverhält nissen nicht vornehmen. 

Eine solche Vollständigkeiteprüfung entfallt gänzlich bei dem ins Gießener 
Umland fließenden Kredit. Dieser ist lediglich an drei Querschnitten 1682, 
1706 und 1738 zu verfolgen, die sich aus den Vogtei- und Ukonomatrech- 
nungen rekonstruieren iasaen. Bei den auswibtigen Universitätsschuld- 
nern muß mangels Informationen ebenfalls auf eine auch nur annffherungs- 
weise soziale Einordnung verzichtet werden. 

Die folgende Darstellung gliedert sich in zwei Teile: Der erste behandelt 
die Finanzierung der Universität im ersten Jahrhundert ihres Bestehen8 
bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts, die unterschiedlichen Finanzquel- 
len und deren Gewichtung. Gegenstand des zweiten Teiles sind die städti- 
schen Universitätsschuldner mit dem Versuch, diese nach sozialen und 
ökonomischen Gesichtspunkten zu qualifizieren. 



en Teilungsstreitigkeiten zwischen der kasselischen und 
chen Linie um das Marburner Erbe und damit auch um 

die Marburger Universitätsgüter verstan&n sich die Darmstädter als 
die Rechtsnachfolger Philipps des Großmütigen (7). über die nach der 
Landesteilung auf hessen-darmstädtischem Gebiet gelegenen Alsfelder , 
Grünberger und Gießener Vogteigiiter hinaus erhoben sie deshalb An- 
spruch auch auf die übrigen auf hessen-kasselischem Territorium gele- 
genen Einkünfte. Ein Teilerfolg im Bemühen um die genannten Mittel wur- 
de 1623 im sog. Hauptaccord erzielt, als wenigstens die aus der Marbur- 
ger Vogtei fließenden Einnahmen der Ludoviciana zufielen (8). 

Hinter den hartnäckigen Anstrengungen um die wirtschaftlichen Grund - 
lagen der ehemals Marburger Hohen Schule standen handfeste wirtschaft- 
liche Interessen, war doch die Cießener Neugründung auf der Basis der 
auf hessen-dartustädtischem Gebiet gelegenen Vogteien nicht lebensfä- 
hig. Und dies gilt selbst noch für die Zeit nach 1623. nach der Einnlie- 
de-mg der ~ G b u r g e r  Vogteieinkünftel Denn die Einnahmen aus den ge- , 
nannten Wirtschaftseinheiten erreichten niemals auch nur den Anteil von 
einer Häifte an den Gesamteinnahmen. Zwischen 1608 und 1623 flossen 
26 % der Mittel aus den Vogteien, zwischen 1701 und 1710 erhöhte sich 
der aus den Vogteien gelieferte Teil der Finanzen auf 38 8 ,  da nun 
auch die Einnahmen aus den Marburger Gütern hinzuzurechnen sind. Die 
Gießener Universität war also von Anfang an über das ganze 17. Jahr- 
hundert hinweg auf Zuschusse aus anderen Quellen angewiesen. Diese 
flossen zunächst neben einem landständischen Subsiduum aus lanüesherr- 
lichen Kassen. 

Die Gelder aus den landesherrlichen Kassen und spgter aus der Kasse 
des hessischen Staates machten den überwiegenden Teil der universitä- 
ren Fundierung aus. Im Zeitraum zwischen 1608 und 1623 schoß die fürst- 
liche Verwaltung über 58 % der Mittel zu, bis 1615 direkt aus der darm- 
städtischen Rentkammer, ab 1616 überließ der Landgraf der Universität 
zwei Obligationen des Grafen von Leiningen-Westerburg mit jährlichen 
Zinseinnahmen von Ca. 2000 fl. Zwar war der Anteil der landesherrli- 
chen Zuweisungen in den Jahren zwischen 1701 und 1710 auf 45 % der 
Gesamteinnahmen gesunken; dennoch stellte er immer noch die 'Masse' 
der universitären Finanzmittel. 

Da der bedeutendste Einnahmeposten aus den Zinsen der Leiningen-We- 
sterburgischen Obligationen bestand, diese aber schon seit Anfang der 
1630er Jahre aufgrund von Zahlungsschwierigkeiten des Grafen nicht 
mehr flossen, Übernahmen die landesherrlichen Kassen ab 1669 die Zah- 
hing dieser Gelder aus den Romroder ForstfpfWen und der Gießener 
Tranksteuer. Gelang damit schon ein wichtiger Schritt zur Anbindung 
der Ludoviciana an die landesherrlichen zentralen Verwaltungsstellen, so 
wird eine solche Tendenz im 18. Jahrhundert voilends deutlich. Bei der 



Ablösung der Marburger Vogtei durch den heesen-kasselischen Landes- 
herrn zog die Rentkammer zu Darmstadt das Kapital an sich. die der Uni- 
versität zustehenden Einkünfte wurden ihr in Form von Kapitalzinsen 
jährlich angewiesen. 

Die Ludoviciana war bei wie auch immer wechselnden Fundathnsformen 
weder im 17. noch im 18. Jahrhundert ohne landesherrliche Unterstüit- 
zung denkbar. Die finanzielle Situation der landesherrlichen Kassen ih- 
rerseits war allerdings ebenfalls weder im 17.. viel weniger noch im 18. 
Jahrhundert, wo der Staatsbankrott drohte. geeignet, Bnanzielle Eng- 
pässe der Universität auf Dauer aufzufangen (9) .  Die Unterhdtsiasten 
zugunsten der Ludoviciana mußten deshalb auf das Land tauverteilt wer- 
den, unter anderem in Form der Bildung eines universitären Kapitalstocka, 

# F 

der ins Land ausgeliehen für regelmäßige Zinseinnahmen sorgen sollte. 

6: a.  
Fundation durch Kreditvergabe 

Der UnivereitäBsmzierung aus Einnahmen aus dem Kapitalstock kam 
bis zum 19. Jahrhundert immer größere Bedeutung zu. Während zu Be- 
ginn des 18. Jahrhunderts die Binnahfnen aus dem Kapital knapp aber . 15 % gelegen haben dürften, hatten sie sich Ms um 1820 aui ca. 21 % er- 
höht (10). F e  mmhale Aufßtockung von 40 000 fl. auf 150 000 fl. zwi- 
schen 17W und 1820 kam einerseits durch eine tatsbhiiche Erweiterung 
der Kapitalsumme zustande, anderemits lag ihr eine Art Rationalisierung 
durch Zusammenziehung unterschiedlicher Kapitaiien zu einer einheitli- 
chen Masse zugrunde, 

Von den landesherrlichen ~ehö~iden schon kurz nach der Neugründung an- 
gestoßen läßt sich die Formierung des Kapitalstocka bis zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts als Kapitalbiläung im Rahmen Uer UnivereitHtsfinanzverwal- 
tung begreifen. Ab Mitte des 18. Jahrhunderts hinegen wurde sie zu- 
nehmend von den landeshem1chen Beamten beeinfiußt, bis sie im 19. 
Jahrhundert giSazlich unter staatliche Regle geriet. Der Kapitalstock ent- 
stand nach 1607 aus recht bescheidenen Anfängen, die du& Stiftungen 
meist adligen Ursprungs gelegt wurden. Der 30Jährige Krieg griff dann 
ab 1630 tief in die Verhaünisse der Hochschule nicht nur in wirtschaftli- 
cher HinPlieht ein uns wirkte bis in die l670er Jehre nach. Erst h letzten 
Viertel des Jahzhunderte.läBt aich wieder von eher 6konomischen Norma- 
lisierung sprechen, die sich insbesondere in Investitionen in Form von 
verzinslichen Kapitalien äuhrte,  so da0 um 1700 sich die Kapitalbsis auf 
Ca. 40 000 fl. belief. Dies waren Gelder. die meist in Form von Kleinkredi- 
ten an Schuldner in Giet3en und Umgebung ausgmliehen worden waren und 
die der Vemaltunn unmittelbar unterstanden. Daneben nab es mößere 
Kapitalien, die teik von der Universität, teils von lande<herrli&en Beam- 
ten kontrolliert wurden: 2OOQ 8. Draohisdies Kapital bei der Stadt Gießen, 
1500 fl. bei der Stadt Gmknlinden, 1000 fl. beim Gießener Rentamt, ca. 
50 000 fl. Winingen-Westerburgisches Kapital, 50 000 fl. Ablösesnmme iür 
die Marbwger Vogtei standen bei der fürstlichen Rentkammer, die 1780 
weitere 20 WO fl, hinzuschoß ( 11). Hier läßt aich eine doppelte, geenläu- 
firn Entwicklung im 18. Jahrhundert feststellen: Während die Kapitalbil- 
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gen und es ais reichsunmittelbar der Reichsritterschaft zugehörig erklär- 
ten ( 13). Die Prozesse um Reichsunmittelbarkeit oder Landsässigkeit zwi- 
schen den Ganerbem und Hessen-Darmstadt spielten bei der Stagnation 
und dann dem Rückgang äes Geldverleihs hn Bumckertal sicherlich eine 
entscheidende Rolie , zuraal in Darmstadt eine Vemrdnung erging, wonach 
der Ludovidana Krebitvergabenein die betroffenen DBrfer untersagt wa- 
ren, solange nicht der FluB der Zinszahlungen sichergestellt sei. 

Umgekehrt gestattete die 1703 vorgenommene Teilung des Hüttenbergs das 
Verhältnis zwischen den Häueern Naesau-Weilburg und Hessen-Darmstadt, 
die die jeweilige Zugehörigkeit der D6rfer klgrte und den Geldverleüi in- 
sofern erleichterte und beschleunigte (14). 

Sind diese Erklärungsmuster zumindest teilweise auf Vermutungen gestützt, 
80 gilt dies vollends für den Versuch einer ökonomischen Explikation. Be- 
rücksichtigt man den vor allem agrariechen Charakter der Dörfer des Bu- 
seckertals und des Hüttenberge, ao liegt die Vemutung nahe, daß hier 
Gelder in den landwirtschaftlichen Sektor in den unterschiedlichsten For- 
men investiert wurden, an der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert ins- 
besondere zum Kauf von Saatmtreide. da dieses infolae der dicht aufein- 
anderfolgenden Erntekrisen Gapp war. DieeMassierung von 
Kapitaüen fm Norden, in Loiiar und Wieseck ab Mitte des 18. Jahrhun- 
derts, zudem in grbßeren Einzeleummen könnte auf Investitionen im hand- 
werklich-gewerblichen Sektor in Landgemeinden hinweisen. Bekanntlich 
setzte ja im 18. Jahrhundert auf dem Lande eine von Zunftschranken un- 
behinderte gewerbliche Entwicklung ein, was auch für Oberbssen zuzu- 
treffen scheint ( 15). Eine Lösung des Pmblems wäre denkbar, wenn man 
weitere Informationen über die d6rflichen Schuldner zusammentragen 
könnte, wie es weiter unten bei den städtischen Kreditnehmern erfolgen 
soll. 

Die chronologische Verteilung des an Gießener Bürger gegebenen Kre- 
dits läßt sich klar erfassen, die in die bäuerlichen Haushalte geIbssenen 
Gelder bieten in dieser Hinsicht einige Schwierigkeiten, da einerseits 
zwischen den Querschnitten zeitliche Abstände von über zwanzig Jahren 
liegen, und andererseits der wohl überwiegende Teil der Kredite Lauf- 
zeiten von unter zwanzig Jahren aufwies, ao daß auch Querschnitte mit 
weit höheren Kreditständen möglich sind. Betrachtet man die Qumchnit- 
te so mit der gebotenen Vorsicht, so läßt sich dennoch zumindest fiir den 
von 1708 für das Gießener Umland den schon oben angedeuteten Zusam- 
menhang mit der landwirtschaftlichen Produktion feststellen. Der Umfang 
der Kreditgewährung folgt ziemlich genau der von Mißernten induzierten 
Bewegung der Getreide- und Nahrungsmittelpreise (M), was sich auf der 
Basis zusätzlicher qualitativer Quellen interpretieren läßt els Vorsorge 
der Bauern für die Neuaueaaat aus Mangel an Saatgetreide, ebenfalls ein 
Vorgang, der sich in sämtlichen Erntekrisen des 18. Jahrhunderts wieder- 
findet, so daß man generell der Universität regionale Krisenbewältigunp- 
funktion in diesem Sinne zusprechen kann (17). 

Das fSir die Stadt Gießen vorlie~ende Material weist eine zenerelle Ober  
einstimmung von ~ r e d i t b e w e ~ g  und Veriauf der ~ahruiipmittelpreise, 
nicht auf, so da0 für die Gießener Biirger auch andere, von konjunktu- 
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3. Die Finanzverwaltung der Gießener Universität 

Ober die Finanzierung ergaben sich für die Ludoviciana Berührungsfiä- 
chen mit den unterschiedlichen politischen Kränen im Territorium : Die 
traditionellen Linien der Fundierung durch landwirtschaftliche Güter 
und darüber hinaus der Kreditvergabe führten in die Amter und Gemein- 
den, die landesherrlichen Zuschüsse steilten die Verbindung zu den Zen- 
tralbehörden her, und die Aufbringung von Teilen der Finanzen aus der 
von den Landständen bewiiiigten und zu bewilligenden Tranksteuer ver- 
weisen auf die landständbchen Organe. U n d  gerade die Kombination al- 
ler dieser Quellen zur einheitlichen Finanzierung zeigt eine merkwürdige 
Zwiechenstellung der Ludovidana im Verfassungsgefüge des Territoriums 



an. Diese Feststellung bezieht sich nicht auf die Pinzmzverfassung in den 
Amtern und Gemeinden. Dort war die traditionelle Einteilung der Ort- 
schaften und Güter in Vogteien von der Marburger Vorgängerin übernom- 
men worden. Die Gießener i Marburger, Alafeider und Grünberger Vogtei 
mit den oben dargestellten Xnderungen stellten die unterste Verwaltungs- 
ebene dar. Ihnen stand jeweils ein Vogt vor, der nach Ankündigung sei- 
nes Kantnens die Abgabepflichtigen abritt, um Geld, Naturaiien und son- 
stige der Universität geschuidete Abgaben einzusammeln. Die eingenomme- 
nen Naturaiien verkaufte er  nach Rücksprache mit den Angehörigen des 
Administretionskonvents möglichst eu den von diesen festgesetzten Prei- 
sen. Den E + s  und die Abgaben an Geld und Naturalien, soweit sie nicht 
zum Verkauf kamen, lieferte ar schließlich nach Abzug der eigenen Un- 
kosten mit einem entsprechenden Verzeichnis an den Ukonomen, seinen 
unmittelbaren Vorgesetzten, der der sog. Ukonomie vorstand ( 19). 

In der Ukonomie wurden alle Einnahmen aus den genannten vier Vogteien 
verrechnet, von dort wurden auch alle die Universität unmittelbar betref- 
fenden Ausgaben getätigt. Im Gegensatz aur ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts, wo der Ukonom die zentrale Wirtschaftsverwaltung relativ aelb- 
standig durchführen konnte, wurden seine Befugnisse nach dem Kriege 
durch die Einrichtung der S t e h  des Inspector perpetuus anfangs der 
1660er Jahre, dem nun die Aufsicht über die Tätigkeit des Ukonomen 
Übertragen wurde, wesentlich eingeschränkt ( 20). 

Der ukonom war Mitglied des Adminiatrationskonvents, der in der Frtipha- 
se aus dem Rektor, dem Kanzler, dem Syndikus und dem Ukonom bestand. 
Nach dem Kriege wurde dieser Kreis um einige Professoren erweitert, 
zudem kam mit einem fürstlichen Kanunerrat neben dem Universitatskanz- 
ler ein weiterer landesherrlicher Beamter hinzu (21). Im AdmMstrations- 
konvent wurden a b  wichtigen, auch die die Fruchtve&iiufe und den Geld- 
verleih in den Vogteien betreffenden Entscheidungen gefälit. Insgesamt 
ergibt sich der Eindruck, daß einerseits der Aufgabenkreis der Vögte 
insbesondere durch die Ausweitung des GeldgeschMtes in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts gewachsen war, da0 aber andererseits die Ent- 
scheidungsbefugnisse jeweils um eine Stufe nach oben verlagert und da- 
mit zentralisiert, und zudem der landesherrliche Einflu6 durch einen zwei- 
ten Vertreter im Verwaltungskonvent verstärkt wurden. 

Ebenso wie die Marburger Universität im 16. und 17. Jahrhundert war 
auch die Gießener seit der Gründung als Angehörige des Prffiatenstandes 
hessischer Landstand (22). Sie gehörte damit zu dem nach dem älteren 
Verfassungemodell den Fiirsten dualistisch gegenübergestellten, die In- 
teressen des Landes vertretenden landständiechen Korpus (23). Neuere 
Verfassungsmodeile der Territorien der Frühen Neuzeit sehen die duali- 
stische Struktur aufgehoben in der personalen Repräsentanz von Ver- 
tretern der privilegierten Stände an den fürstlichen Höfen, und in der 
Tatsache. da6 dieselben Personen in ständischen und landesherrlichen 
Amtern tätig waren, was letztlich auf eine Parallelität der Interessen von 
Fürst und Ständen hinauslief (24). 

Eine ähniche Konstellation ergab sich in Hessen-Darmstadt zwischen Lan- 
desherr und Univesität in mehreren Punkten. Daß die Ludoviciana we- 
nig Spielraum für eine eigenständige Politik gegenüber den heesischen 



Landgrafen hatte, iäßt sich erstens angesichts ihrer finanziellen Bindung 
an die Zentralbehörden leicht denken. Diese Bindung nahm zweitens im 
Laufe des 17. Jahrhunderts nach den auch für die Universität in wirt- 
schaftlicher Hinsicht einschneidenden Ereignissen des 30jährigen Krie- 
ges zu. Auf der anderen Seite ergab sich jedoch dadurch ein Verhältnis 
der Distanzierung zu den Landtagsdeputierten der Städte, das den Ver- 
antwortlichen der GieBener Hohen Schule offensichtlich nicht unwillkom- 
men war, zumal ihre eigenen Interessen mit denen des Landeshem in 
der Finanzierungsfrage Gbereinstimmten. Denn seit 1669 wurden die in 
fürstliche Hände übergegangenen Leiningen-Westerburgischen Kapita- 
lien zur Hälfte mit 1000 fl. aus der Gießener Tranksteuer verzinst. die 
von den Landständen bewilligt und von den hessischen Städten bezahlt 
werden mußte. Hier war die Universität also in eine Lage gebracht wor- 
den, in der sie im eigenen lnteresse von landesherrlicher Seite voll ge- 
gen die Städte ausgespielt werden konnte, w a s  im Grunde genommen auf 
eine systematisch angelegte Spaltung der Stände hinauslief. So gerieten 
einerseits die Städte in die Gefahr der Isolation, andererseits wurden 
die privilegierten Stände enger an den Hof gebunden. 

Die zunehmende Verzahnung von landesherrlicher und dversitärer Ver- 
waltung läßt sich an den Personen des Professors Friedrich Nitsch und 
des Universit&tsvogtes Joh. Peter Michel zeigen ( 25). Bei Friedrich 
Nitsch liefen die Fäden der universitären, der landständischen und auch 

1 der landesherrlichen Finanzverwaltung zusammen. Er stand als director 
rei 08~0nomicae an der S~ i t ze  der Finanzverwaltun~. als ~räiatischer 
Obereinnehmer war er Mkglied der landständisoheg kina&administration; 
er fungierte aber ebenso als Kreditvermittler für die Landgräfin Elisa- 
beth Dorothea und für Landgraf Ernst Ludwig (26). Johann Peter Michel 
war zunächst nur Vogt der Gießener Vogtei (von 1690 bis 1710). Seit 
1701 üibernehm er zusätzlich die Aufgaben des Tranksteuereinnehmers , 
so daß bei ilnn nun zwei aus gänzlich verschiedenen Queiien fließende 
Einnahmeposten xusanmengefaßt waren. Diese beiden Beispiele zeigen 
recht anschaulich, in welcher Webe zunächst voneinander getrennte Ver- 
waltungszitge und dsmit zugleich landesherrliche und universitäre Inter- 
essen personell zur Deckung gebracht wurden. 

Zentralisiening der Entscheidungen, Rationaüsierung durch Zusammenle- 
gung von Verwaltungsgängen und die Verlagerung der Inveetitionen 
aus dem landwirtschaftlichen in den Kreditsektor dienten dazu, in einer 
wirtschaftlich katastrophalen Lage natrh dem Kriege die Verwaltung zu ef- 
fizienterem Handeln zu reorganisieren und Einnahmen und Ausgaben in 

I ein günstigeres Verhältnis GÜeinander zu bringen. So wurden die Univer- 
sitätsfinanzen von einem Schuldenstand von ca. 30 000 fl. bei Ende des 

I Kriems zu Uberechüssen in der Bilanz bis etwa Ende der 1670er Jahre 
konaÖlilert. Neben den unmittelbaren lokalen Kriegsereignissen spielten 
dabei die konjunktureiien Vorghge im größeren Zusammenhang eine RoUe . 



4. Universitätshdierung und Agrarkonjunktur - die Krise -des 
TI. Jahrhnnderts . 

Die These von der Stockungsspanne in der europäischen Agrarkonjunk- 
tur M 17. Jahrhundert nach einer langen Phase der Prosperität M 16. 
Jahrhundert wurde inzwischen zu einer noch nicht abgeschlossenen Dis- 
kussion um die Krise des 17. Jahrhunderts erweitert (27). Dabei geht es 
um die Frage, ob ein allgemeiner Preisverfall bei den Agrarprodukten zu 
Einkommensverlusten von Grundherren und Bauern führte, die sich se- 
kundär in Form von Auftragsrückgängen im gewerblichen Sektor nie- 
derschiugen. Damit wären die beiden Wirfschaftszweige betrdfen, in de- 
nen die überwiegende Mehrheit der frühneuzeitlichen Gesellschaften Eu- 
ropas tätig war (28). 

Strittig ist erstens, ob von einer allgemeinen Krise Europas gesprochen 
werden kann, da es Regionen gäbe, in denen die Wirtschaft prosperierte 
(29) ; und zweitens, wann - falls man die These von der allgemeinen Krise 
akzeptierte - deren Beginn anzusetzen sei, und welche auslösenden Fak- 
toren berücksichtigt werden miißten (30). In der Frage der Chronologie 
gehen die Meinungen insofern auseinander, als einige den Beginn des 
wirtschaftlichen Umschwunges schon unabhängig vom Sojährigen Krieg 
vor dessen Ausbruch ansetzen, andere wieder- den Umschwung ais 
durch die Kriegsereignisse induziert ansehen. Was die auslösenden Fak- 
toren anbetrifft, so wird neuerdings überhaupt die seit Jahrzehnten ins- 
besondere in der französischen Historiographie als ausschlaggebende 
Größe akzeptierte Bevölkerungsentwicklung zugunsten von Auseinander- 
setzungen um die Verteilung der Lebensressourcen in Frage gestellt (31). 
In der Zeit nach 1650 iäßt sich zweifellos fiir den Raum, in dem sich die 
Kriegsereignisse abspieIten. ein Zusammenhang von niedrigem Bevölke- 
rungsstand infolge von Pestzügen , Kriegszerstörungen U. ä. eine~seits 
und Baisse der Agrarpreise andererseits feststellen. Die Bevölkerungs- 
verluste führten zu mangelnder Nachfrage bei Nahrungsmitteln und damit 
zu fallenden Agrarpreisen und zu reduzierten Einkünften auf seiten der 
Produzenten. Theoretisch ergeben sich daraus zwei Konsequenzen: Ent- 
weder man rationalisiert das System der Landwirtschaftlichen Produktion 
so, daß das erwirtschaftete Resultat die Investitionen übertrifft, oder 
man verlagert die Wirtschaftstätigkeit in einen Wirtschaftssektor, in dem 
mit einer sicheren Rendite zu rechnen ist. 

Die Gießener Universität als Grundherr beschritt beide Wege. Sie führ- 
te einerseits - durchaus unter dem Druck der landesherrlichen Behör- 
den - die dargestellten Verwaltungsneuerungen durch; sie sorgte dar- 
über hinaus fiir die Leistungsfähigkeit ihrer Hintersassen, indem sie 
Obergriffe landesherrlicher Bediensteter abwehrte, die Frohn- und Steu- 
erleistungen forderten (32). Andererseits nahm die Administration M 
landwirtschaftlichen Sektor kaum, im Bereich des Geldgeschäfts - wie ge- 
zeigt - dafür um so mehr Investitionen vor. Kauf von Naturalzinsen - M 
16. Jahrhundert von der Marburger Vorgängerin in größerem Stile prak- 
tiziert - und Erwerb von auf Gütern haftenden fixen Lasten spielten 
kaum eine Rolie, zudem wurden die wenigen Käufe durch entsprechende 
Verkäufe kompensiert, auch hier die Tendenz zur Rationaiisierung. da 
Käufe im Gießener Umland, die Verkäufe hingegen in entfernter gelege- 
nen Orten vorgenommen wurden, um den Aufwand bei der Einbringung 



zu vermindern ( 33). 

Das gleiche gilt für den Erwerb bzw . Verkauf von landwirtschaftlichen 
Gütern, Am innerstädtischen Güterhandel nimmt die Universität Über- 
haupt nicht teil, abgesehen von solchen Grundstücken, die ihr schulden- 
halber aüjudiziert wurden. 

Geschlossene Hofgüter wurden nur vereinzelt, nicht systematisch erwor- 
ben oder abgestoßen. 1667 ging der Linckerische Hof zu Beltershausen 
für eine Summe von 500 fl. an einen Marburger Bürger über (34); bezüg 
lich der Schwalheimer Mühle steilten die Administratoren Uberlegungen 
an, ob sich das aus dem Verkauf zu lösende Kapital nicht vierfach ver- 
zinsen könnte (35). Obwohl bei einzelnen Immobilien und Höfen versucht 
wurde, die Pachterträge zu steiprn, indem man generell nach Ablauf 
der üblichen gjahrigen Leihe oder nach einer verkürzten Leihezeit die 
Pachtabgaben erhähte, läßt sich gegen Ende des 17. und zu Beginn des 
18. Jahrhunderts eine allgemeine Tendenz zur Umwandlung des Temporal- 
in Erbbestand bei den großen geschlossenen H6fen und Mühlen beobach- 
ten. Auch darin ist, bezogen auf die Einzelgüter, der Trend zur Rationa- 
lisierung zu erblicken. da die Pächter bei geschmälerten Einkommen und 
der Wglichkeit zur Ubergabe der Anwesen an die nächste Generation 
eher willens waren, auf für die Höfe ruinaae Wirtschaftspraktiken zu ver- 
zichten. Die Umwandlung von Temporal- in Erbbestand war allerdings mit 
der Zahlung einer größeren Ablösesumme von Seiten des Pächters in die 

I Universitätskasse verbunden (36). d.h. die Rechte des Grundherren Uni- 
versität wurden damit kapitalisiert. Bei allen anhand der Quellen über 

I das 17. und 18. Jahrhundert hinweg zu verfolgenden Höfen, dem Ringels- 
hauser Hof zu Nidda (371, dem Hof auf dem Veitsberg im Amt Grünberg, 
dem Spitalshof und dem Hof zu Wetterfeld lassen sich keine Anderungen 
bei Bestsetzung der Höhe der Naturalabgaben erkennen (38). Der Pächter 
des Wetterfedder Hofes gab 1630 jeweils 2 Malter Roggen und Hafer, llS8 

1 
entrichteten die Nachfolger die Naturalabgaben in derselben Höhe, eben- 
so die Bestänäer der übrigen genannten Höfe. Anderungen wurden al- 

I lerdings bei den zu zahlenden Geldsummen sowie bei den Hand- und 
Spanndiensten vorgenommen. Die Besthder des Ringelshauser Hofes 

1 
zahlten für den gesamten Hof bis 1650 ein Leihegeld von 10 fl., nach 

I 
1650 bereits 12 Rthr. und 1699 für die Hälfte des Hofes 15 Rthr.; der 
Pächter des Hofes auf dem Veitsberg leistete bis 1635 zwei Dienstfahrten, 
von ca. 1650 bie zum Ende des 18. Jahrhunderts wurde er zu drei Dienst- 
fahrten verpflichtet. Diese Beispiele ließen sich vermehren. Selbst dort, 
wo die Verwaltung eine Pachterhohung durchsetzen wollte, gelang dies 
in nur wenigen Fälien auf Dauer. Meist erzwangen die Pächter mit  dem 

I Hinweis auf ihre schlechte wirtschaftliche Lage die Rücknahme der Abga- 
I 

bensteigerungen (39). Darüber hinaus gab es eine ganze Reihe von Hof- 
und MWnpächtern, die aus freien Stacken um Entlassung aus den Pacht- 
verträgen baten. da sie vor dem Ruin stünden, oder aber schuldenhalber 
aus den Verträgen gedrängt wurden (40). 

So waren die konjunkturellen Bedingungen des 17. Jahrhunderts mit dem 
Verfail der Ag~arpreise nach dem großen Krieg auch in Oberhessen der 
Universität nicht günstig. Wenn die aus der traditionellen Fundation 
fließenden Einkünfte richtig einkamen, waren sie auf dem Markt nur zu 



niedrigen Preisen abzusetzen. Erholten sich die Preise kurzfristig wie- 
der. so war das zumeist die Folge von Mißernten. Dann konnte Getreide 
nur aus dem Vorrat verkauft werden, weil die Zensiten die aktuellen 
Abgaben nicht liefern konnten. Forderungen nach Erhöhung der Liefe- 
rungen von seiten der Beständer stießen in den meisten Fällen auf 
schlechte wirtschaftliche Bedingungen auf den Höfen und Mühlen, de- 
ren Leistungen in der Regel nach Mißernten unter den in den Verträ- 
gen vereinbarten Satz gesenkt werden mußten. 

Aus aU diesen Gründen schien es günstiger, neue Anlagemöglichkeiten 
für Geldüberschüsse zu suchen. In der Frühphase nach der Gründung 
ging die Initiative dazu von den landesherrlichen Behörden aus, die 
durch Schaffung eines ständig zu vermehrenden Kapitalstocke auf seiten 
der Universität die Fundationsbasis erweitern, andererseits jedoch auch 
die landesherrlichen Kassen entlasten wollten. Die Verordnungen, das 
Kapital niemals abwbauen, sondern nach Möglichkeit ständig zu erwei- 
tern, sind in allen Rechnungsverhören enthalten (41). 

Geldanlage in Form eines verzinslichen Kapitals erwies sich von verschie- 
denen Blickpunkten nls geeigneter. Zum einen war die Rendite in der Re- 
gel höher als bei Investitionen in Grundbesitz oder Grundzinsen. Wäh- 
rend des Krieges forderte die Verwaltung 6 % an Zins, nach dem Krieg 
verringerte sich dieser Satz auf 5 %, nachdem im jüngsten Reichsab- 
schied generell eine Regelung in dieser Hohe getroffen worden war (41). 
In den wenigen Fällen, wo der Kapitalwert von Grundzinsen zu ermitteln 
ist, ergibt sich eine Verzinsung um 2 % (43). Zum anderen waren Kapi- 
talien flexibler zu handhaben als alle an Grund und Boden haftenden 
Einkünfte, da sie jeweib auf zahlungsfähige Schuldner transferierbar wa- 
ren. Zudem stieg die Umorientierung der Investitionen - und das ist der 
entscheidende Punkt - auf ein angemein gestiegenes offentliches und pri- 
vates Kreditbedürfnis, das im Zusammenhang stand einerseits mit inner- 
städtischen und endererseits mit von außen an die Stadt herangetrage- 
nen politischen, sozialen und wirtschaftlichen Entwicklungen. 

11. STADTISCHE UNIVERSITATSSCHULDNER UND SOZIALSTRUK- 
TUR IM 17. JAHRHUNDERT 

Die Verschuldung insgesamt nahm in der Stadt Gießen in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts geradezu rasante Formen an. Zwischen 
1640 und 1660 wurden jährlich durchschnittach knapp 1000 8. an Kapi- 
talien aufgenommen, zwischen 1700 ,und 1720 durchschnittlich iiber 
10 000 fl. jährlich, Höchststände gab es 1714 und 1715 mit beinahe je- 
weils 20 000 fl. Im Zeitraum zwischen 1700 und 1724 wurden 238 000 fl. 
umgesetzt, wobei es sich beinahe ausschließlich um hypothekarisch ab- 
gesicherte Schuldverhältnisse handelte. Darüber hinausgehende, im 
Handelsverkehr 'entstandene Kapitahrerpflichtungen lass& sich an den 
vorliezenden Quellen nicht erfassen. mit Ausnahme derienirmn; die man- 
gels &%Önliclkn Kredits durch zusktzliche ~~pothekexi ab-gesichert 
werden mußten ( 44). 



Die beschieunigte Zunahme der Verschuldung im vorliegenden Zeitraum 
hängt mit innerstädtischen und auf der territorialen Ebene sich voll- 
ziehenden s o d e n  und Ökonomischen Prozessen zusammen. Diese Lassen 
sich innerst6dtisch als aile sozialen Bereiche erfassende Rekonstruktion 
M Anschluß an die Zerstörungen des 30fährigen Krieges zwischen 1650 
und 1700 charakterisieren, die forciert und akzeleriert wurden durch 
von der territorialen Verwaltung ausgehende Eingriffe und Neueningen. 
Infoigedessen tat sich ein deutliches Mißverhäitnis zwischen der nicht 
hn g&ichen Tempo gesteige&en finanziellen Leistungsfähigkeit der B e -  ~~~~~~~~~~n und den an sie heranaetraaenen Kosten auf,, das man 
vorläufig mit dnem ailgemeinen 'deficit <pendhgl zu überbrücken such- 
te. 

Dies läßt sich anhand der Betrachtung einiger weniger Versbhuldungs- 
aniässe verdeutiichen. In Oberhessen war - wie in Westdeutschland zu- 
meist - das System der Realerbteilung üblich, in dem alie Kinder einer 
Ehe erbberechtigt waren (45). In der Regel Übernahm jedoch nur eines 
der Kinder den Hof oder das Haus mit der Werkstatt, so da8 die übri- 
gen erbberechtigten Geschwister ausbezahlt werden muiiten. Die Ver- 
pflichtungen ihnen gegenüber wuchsen in dem Maße, wie sich - wie im 
17. Jahrhundert in Gießen - der Wert der Grundstücke steigerte. Zwar 
versuchten deshalb die Familien, Erbschaftsteilungen zu fiktiv niedri- 
gen Preisen durchzuführen; insgesamt ließ sich die wachsende Schuld- 
verflechtung zum Zwecke der Auszahlung von Geschwistern nicht ver- 
hindern. Ein ähnlicher Mechanismus giEt für die Verschuldung zum 
Zwecke des Hauskaufs und der Aussteuerung von Söhnen bm. von 
Töchtern von seiten der Eltern. 

Die gewachsene Steuerlast. insbesondere durch Perpetuierung der Kon- 
tribution, war ein weiterer von außen an die Bürger herangetragener 
Verschuldungsgrund (461, wobei hier ein enger Zusammenhang zwischen 
Nahrungsmitteipreisen und Steuerlasten festzusteilen ist. Die Entwick- 
lung äer Steuerrezesse veriäuft genau parallel zur Entwicklung der Nah- 
rungemitteipreise, so da6 in Zeiten hoher Nahrungsmittelkosten eine 
Ausgabenverwhiebung von der Steuerkistung zum Nahrungsmittelerwe~b 
gefolgert werden kann. 

Neben der Kapitalbildung bei der Universität, die von seiten der Fun- 
dierung und von seiten der Kapitalbeschaffung für Interessenten be- 
günstigt wurde, gab es eine ähniiche Tendenz bei den iibrigen in der 
Stadt ansässigen Kästen, beim Geistlichen Landkosten, der 1617 ge- 
gründet und mit der Universität eng verknüpft War, beim Gotteskasten, 
der Kasse der Stadtkirche, und bei der Kasse des Hospitals. Hinzu ka- 
men einige Iürchenkästen der Nachbargemeinden, die aber nur eine 
vergieichsweise untergeordnete Bedeutung besaßen. Ftir die meisten 
dieser Kästen dürfte bezüglich der Fundationszusammensetzun dasselbe 
gelten wie für die Universität. Auch bei ihnen verursachten C& kon- 
unktu-n Bedingungen des 17. Jahrhunderts eine Verschiebung äer 

Lda t ion  von agrarwirtschaftlichen zu aus verzinslichen Kapitaüen 
fiießenden Einkünften ( 47). 

Dennoch machen die Schuldverflechtungen zwischen privaten Haushaltun- 
gen und den Kästen nur den geringeren Teil der Schuldvernältnisse 



L iiis(pesant aus, den größeren Raum nahmen in der Stadt seihst die Ver- 
pt8&kung&n zwisohen den Privathaushaiten'ein. Dks rührt eiraerseits 
daher, da6 i 17. Iohrhun&rt durch äie ILRskdung der fhat-n r. Re.gbening und die Gründung der UniversWt k9pitaUcrHiiige Fs~aiiien 

L in die S td t .  g8mgen wuräen, von d e m  d t  die g e l d w p e n  Fsmilien- 
voast&ade sich den von ihnen benäügten I(pedit vereokrrPlen konnten. 
Zudea war ja das Kredftaysteaa der Frühen Neuzeit tiberwbgpnd an die 
KanHle von P ~ ~ v ~ u n g e n  bkniipft, wie insbesondere van den 
jiklbciken Fgmilfen bekannt irit (48)- Anderermit8 veiloehn die Ver- 
schuldun- ebenlaDe auf die Zumtunenhänge der zeitgenössi- 
schen VeFfes-Uormen von FaiailienveFS34inclen, laohbarmhdten und 
Zlinften. Solange die Mebahl der aui dem Kreäitwege zu beschaffen- 
den Summen tfir den Erwerb von Mwern, in denen aowahl du, famiIiB- 
re Leben 6 t h  auch die handwHch-gewerbiieb Tätigkeit stattfmden, 
und somit filr die Einbhdunq in die traditbnedien Fosaien geaelleolu2c- 
iichen Lebens vemenäet wuFden, und die KWtierung iin Bshmen dee 
Faiaille durch Cwchi&er und Verwandte vorgemmmen wurde, verblieb 

I auch ein wesentiicher Teii des Kreditsgstems inneriulb des trsdfthwi- 
len fendliaren Beziehungsgefiechtes . 
So Iaßt eich awar für du, I7. und den Beginn des 18. Jahrhunderts 
eine einsetzende K8pitPlbikiung bei den KlWen hststeiien; dieae w a r  

ehgemhrWt durch äie geringe wirtaclmtüiche Potenz unä die 
j e w e b  eigene Z w e m u n g  äer am&t gefstibbn Institute. Dar- 
über kinws wurde die Zu6mmmndhwg von KapitaHen durch das Funk- 
tionieren der Hlte~sn Kredithmmgsm8glidikeiten h Rahmen der Familie, 
der Zünfte und ähniicher Organisationen behindert. 

2. Sozialstruktur der Gießener Universitätsschuldner 

Die Gießener Universitätsschuldner kamen aus allen in der Stadt ansässi- 
gen sozialen Schichten, wenn Sozialschichtung als Zugehörigkeit zu un- 
terschiedlichen Besitzgnippen und somit zu verschiedenen Wohnlagen 
verstanden wird (49). Anhand der von den Universitätsschuldnern 
getätigten Hauskäufe bzw. -verkäufe und der dabei erzielten Preise 
iasmn sich die unterschiedlichen Wohnlagen innerhalb der Stadt unter- 
schiedlichen Bewertungen zuweisen (50). Durch Mittelung der in ein- 
zelnen Straßen umgesetzten Kaufsummen ergeben sich Wohnlagenbewer- 
tungen mit Stufungen von der Stadtmitte in Richtung Peripherie. Die 
am höchsten bewerteten Lagen befinden sich in der Stadtmitte am und 
um den Marktplatz, den Lindenpiatz und den Kreuzplatz. 

Daran schließen sich als nächste Stufe die Hauptstraßen an: Die W a l l -  
torstraße und der Seltersweg sowie die Neustadt und der Neuenweg. 
Die geringste Bewertung erfahren die kleinen Nebengäßchen wie die 
Sandgasse , die Wolkengasse und das Teufelslustgärtchen ( 51). 

Vergleicht man die Immobilienpreise in den genannten Straßen mit den 
Zufahrtsmöglichkeiten zur Stadt und zu deren Zentrum, so ergibt sich, 
daß hohe Wohnlagenbewertung und ZufahrtsmCZglichkeiten zum Stadtzen- 
trum zusammenfallen. Dies bedeutet, daß der die Stadt passierende Ver- 
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ten höherer Belastung finanzielle Engpässe durch Verschuldung iiber- 
brüoken mußten . 
Bezogen auf die Stadtquartiere (54) war die Verteilung der Vemögens- 
gruppen unter den Universitätsschuldnern nicht gleichmäßig. In den 
Straßen derjenigen Quartiere, wo die privilegierten Haushalte der lan- 
desherrlichen Bediensteten und der Universitätsangehihigen ihre Wohn- 
sitze hatten, waren die 'wenig' vermögenden Familien am geringsten ver- 
treten: Im Neuwegerqdier mit Ca. 35 % (23 von 65 Familien), im W a l i -  
pförterquartier erhöhte sich der Prozentsatz auf knapp 47 % (22 von 47 
Familien). In den reinen Handwerkerquartieren betrug der Anteil der 
'wenig Vermögenden' iiber die Halfte der Haushalte: 50 % im Neustädter 
Quartier (22 von 47) und über 55 8 im Selterapförter Quartier (27 von 
49 Haushalten). 

Dieselbe Verteilung ergibt sich für die mittlere Schicht der Bürgerhaus- 
halte. Der Anteil der 'mittelmäßig' Vermögenden liegt im Selterspförter 
und Neustädter Quartier jeweils relativ hoch mit 22,5 bzw. 17.6 5, wäh- 
rend der Anteil dieser Schicht im Neuwegerquartier mit 12,3 % relativ 
gering ausfäiit . 
Zwischen Neuweger und Wallpförterquartier einerseits und Selterspför- 
ter und Neustädter Quartier andererseits ergibt sich somit erstens ein 
soziales Gefälle, das sich in der Qualitfft der jeweh ansässigen Familien 
ausdrückt. Die Universitätsangehörigen und landesherrlichen Beamten 
blieben in einigien Strakn beinahe gänzlich unter sich, in anderen wa- 
ren sie bemüht, sich gegen Fsmilien der Handwerker abzugrenzen. so 
da6 ganze Stadtquartiere beinahe ausschließlich von ZunRangehörigen 
bewohnt waren. Dieses soziale Ge- drückt sich zweitens auch im 
ökonomischen Gefälie der Verschuldung u.a. bei der Universität aus. E s  
waren überwiegend Handwerkerhaushaite, die im Schuldverhältnis zur 
Universität, darüber hinaus aber auch zu Angehörigen der Ludovidana 
und der landesherrlichen Behörden standen. 

3. Wohnlagenspezifische Verteilung von Verschuldung, Immobilien- 
besitzwechsel und Steuerschulden 

Bei der Interpretation von Verschuldung, Immobilienbesitzwechsel und 
Steuerschulden am Material der Universitatsschuldner ist Vorsicht gebo- 
ten, handelt es sich doch um Indikatoren für insgesamt sehr komplexe 
soziale und wirtschaftliche Prozesse im 17. Jahrhundert einerseits; 
andererseits w i r d  hier nur ein kleiner. an die Verschuldung bei der 
Universität gebundener Ausschnitt aus der städtischen Sozialstruktur 
sichtbar, so daß in diesem Zusammenhang gewonnene Ergebnisse in Wi- 
derspruch zu den bei einer umfassenderen Auswertung erzielten Resul- 
taten treten könnten. 

Die sich in Gießen vollziehenden wirtschaftlichen Prozesse bleiben letzt- 
lich unverständlich ohne eine Einbindung in die regionalen und überre- 
gionalen wirtschaftlichen Gegebenheiten, besonders die konjunkturelle 
Entwicklung (55). Auch im oberhessischen Raum läßt sich diese insge- 





gegenüber -verkäufen bei den direkt im Zentrum ansässigen Familien auf 
eine solche Konzentration hin. 

Die These von der Ausdifferenzierung (60) läßt sich von einer weiteren 
Seite her belegen. Beim Vergleich von Steuerschulden und Nahrungmit- 
telpreisen 6 eine exakte Obereinstimmung der Bewegung festgestellt 
werden. Es war schon darauf hinmiesen worden. da0 normelerneise für 
die Steuerzahlung verwendete ~eldreittei: nun infolge der gestiegenen 
Nahrunpsmittebreise zusätzlich zum Lebensunterhait benutzt wurden. 
ein ~usbmenhkg ,  der gegen Ende des 17. und zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts in den Wohnlagen der 'wenig' und 'mittelmäßig' verm(Sgen- 
den HauehaIte immer deutlicher wird. Da einerseits grundsätzlich mit 
dem zunehmenden Trend zum Gütemerkauf die Möglichkeit zur Getrei- 
depmduktion für den Eigenbedarf immer weiter beschnitten wurde, und 
andererseits bei denselben Haushaiten die Steuerschuld immer weiter 
anschwdl, so Iäßt sich annehmen, daß die geschilderte Wirkungskette 
in den genannten Wohnlagen griff. Abschneidung der Haushalte von der 
agrarischen Subsistenzgrundlage impiizierte nicht automatisch Vorteile 
für die Bürger, wenn nicht zugleich im handwerlüichen Sektor eine Er- 
weiterung der Erwerbsmöglichkeiten geboten war. 

Im Rahmen des Trends zur Differenzierung lassen sich markante ver- 
mögensspezifische Unterschiede beobachten. Bei den 1mmobilienbesit~- 
wechseln ist allen Schichten - darauf wurde schon hingewiesen - ge- 
meinsam, daß nach 1700 die Verkäufe überwiegen, lediglich bei den am 
Markt angesessenen Haushalten, am Kirchenplatz und auf der Mäusburg 
übersteigen die Käufe die Verhäufe. Das Verhalten der an den Haupt- 
straßen und in den Nebengassen Wohnenden ist zwischen 1680 und 1690 
ähnlich, wobei Käufe und Verkäufe sich jeweils die Waage haiten, im Zen- 
trum iiberwiegen die Verkäufe. Im äußeren Ring dea Zentrums, in der 
Ringmauer, am Lindenplatz und am Kreuzplatz werden Überhaupt ,vor 
1690 etwa so viele Grundstücke gekauft wie verkauft, es MBt sich also 
hier keine Tendenz zur Veränderung feststellen. Das gleiche gilt fiir die 
Nebengassen. Im inneren Bezirk der Innenstadt, am Markt, am Kirchen- 
platz und auf der Mäusburg werden jedoch zwischen 1650 und 1690 ein- 
deutig mehr Immobilienliquidationen als Käufe vorgenommen. Die Tendenz 
zum Grundstücksverkauf herrscht zwar auch in den Hauptstraßen ins- 
gesamt vor, es ergeben sich hier jedoch interessante Verschiebungen 
und Gegenläufigkeiten. Ab 1660 setzt beinahe schlagartig ein KauIboan 
ein, der aber bis 1669 gänzlich verschwindet, während umgekehrt 
über den gleichen Zeitraum die Zahl der Grundstücksverkäufe bis 1669 
auf ein Maximum steigt. 

Auch das Verschuldungaverhalten gestaltet sich von Wohnlage zu Wohn- 
lage unterschiedlich. Während sich im Innenstadtbereich die Zahl der 
Schuldverhältnisse verringert, geschieht in den Nebengassen und an 
den Hauptstraßen das Gegenteil. In den letztgenannten Wohnlagen Iäßt 
sich die Koppelung der Verschuldung an die kurzfristigen konjunkturel- 
len Krisen sehr deutlich erkennen. In den Nebengassen erfolgt sie di- 
rekt an die Preise der Agrarerzeugnisse, in den Hauptstraßen mit einer 
gewissen Verzögerung um zwei bis drei Jahre. In beiden Fälien wird  
der Abel'sche Doppelzykius erkennbar, im Gegensatz zum Zentrum, wo 



zwar relativ hohe Summen aufgenommen wurden, aber eine Bindung an 
die Agrarpreise nieht sichtbar wird. 

Im Zeitraum zwischen 1660 und 1680 entspricht die chronobgische 
Streuung zugleich der sozialen Verteilung. Verschuldung der ira Zen- 
trum wohnenden Haushalte erfolgte konzentriert in den Jahren zwi- 
schen 1660 und 1670, zwischen 1670 und 1680 ließ sich dort nur ein 
einziger Verschuldungsfall ermitteln. In den Hauptstraßen und Neben- 
gassen entstehen zwar im ersten genannten Jahrzehnt auch eine ganze 
Reihe von Schuldbeziehungen; der Schwerpunkt verschiebt sich jedoch 
in beiden Wohnlagen in das nächste Jahrzehnt. besonders deutlich bei 
einer Zweiergliederung, wobei Neustadt und Neuenweg zu den Neben- 
gassen und Wallpförterstraße und Seltersweg zum Zentrum gezählt wer- 
den. Dadurch lassen sich jeweils entgegengesetzt gerichtete Bewegun- 
gen deutlich zeigen: Bei den 'mittelmäßig' und 'wohlvermögenden' Fami- 
lien eine Verschuldungswoge in den 1660er und daran anschließend ei- 
ne beinahe vollständige Verschuldungsabstinenz in den 1670er Jahren; 
bei deri 'wenig Vermögenden' vollzieht sich exakt der umgekehrte Vor- 
gang. 

Eine die hier berücksichtigten Faktoren Steuerschulden, Verschuldung 
bei der Universität und Grundstücksbesitzwechsel einbeziehende Inter- 
pretation im Rahmen eines sich über beinahe hundert Jahre hinziehen- 
den Differenzierungsvorgangs von ackerbürgerlcher Verschränkung 
des handwerklichen mit dem agrarwirtschaftlichen Produktionssektor 
hat mangels Einbeziehung weiterer Interpretationsmerkmale - Beruf der 
~nivers3ätss&uldner, ihre Heiratsverbindungen , Stellung innerhalb der 
wlitischen Führunesstruktur und innerhalb der Zünfte - vorläuficren - 
~harakter,  nicht zületzt auch deshalb, weil sie sich auf den ein&- 
schränkten Personenkreis der UniversitätsschuMnef bezieht. Langfristig - 
iäßt sich die soziale Entwicklung als Stabilisierungsvorgang bei den im 
Zentrum wohnenden 'wohlvermögenden' Haushalten nach dem 30jährigen 
Krieg verstehen. Das Niveau s6wohl der Steuerschulden als auch der 
Schulden bei der Universität ist gleichbleibend niedrig, lediglich bei 
den Immobilienbesitzwechsefn ergeben sich einige Verschiebungen in 
der Weise, daß sie tendenziell zunehmend Grundstücke an sich ziehen. 

Im Gegensatz zu den im Zentrum Wohnenden scheint nach den Ergebnis- 
sen der Untersuchung der Steuerschulden, der Verpflichtungen bei der 
Universität und der Grundstücksverkäufe die Belastung der 'mittelmäßig' 
und 'wenig vermögenden' Familien bis zum 18. Jahrhundert zugenommen 
zu haben. Die Steuerschulden steigen ab Mitte der 1680er Jahre, ver- 
stärkt dann mit den Erntekrisen der 90er Jahre und am Beginn des neu- 
en Jahrhunderts, in den Hauptstraßen insgesamt stärker aG in den 
Nebengassen, eine Ausnahme bildet die Walltorstraße mit einer Stagna- 
tion der Schulden bei den Steuereinnehmern. 

Ebeneo erhöht sich die Verschuldung bei der Universität, in den Neben- 
gaesen gravierender als in den Hauptstraßen. 

Während sich die Nebengassenanwohner bis Mitte der 80er Jahre kaum 
am Grundstückshandel beteiligten, geschah dies in den übrigen Wohnla- 
gen, in den Hauptstraßen mit Schwerpunkt zwischen 1660 und 1670. 



Die dort - und nur dort - so exakt zu fassende GenenläufSuksit der Be- 
wegung zeigt, da6 in mittieren sozialen tagen ein &viere&er Vargang 
stattgefunden hat, der im Zusammenhang mit einer außerhalb des Krei- 
sea der UniveadtWsschuidner stehemden Gruppe zu aehen iet, da das 
Nacheinander von Kauf und Verkauf bei den tibrigen erfaßten Haus- 
halten keine EntS~rechunS findet. Bs scheint. als habe der erwähnte 
Differenziwungsprozefi z k s t  und massiv &I *mitteimäBi& vG3gen- 
den Haushalten zwischen L660 und 1670 einmetzt. Mit der nebotenen 
Vorsicht w h  ai80 - im Gegensatz zu den Flamilien des ~ e n t i b s  - ein 
Destabiliaierungsvorgang für die Jahre zwischen 1660 und 1680 anzuneh- 
men. 

ZUSAMMENFASSUNG 

Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit lassen sich in vier Punkten zu- 
sammenfassen : 

1. Das Kredit geschäft bildete einen Bestandteil der Universitätsfinanzie- 
rung. Im Gegensatz zur Marburger Gründung im 16. Jahrhundert 
konnten die Initiatoren der Gießener Universitiit nur zum Teil auf 
die im Zuge der Reformation der Kirche entfremdeten Güter zurück- 
greifen. Die Finanzierungslücke wurde zunächst mit Mitteln aus der 
fürstlichen Rentkammer, dann seit des, 17. Jahrhundert auch zuneh- 
mend mit den aus dem ständig erweiterten Kapitalstock Neßenden 
Zinsen geschlossen. 

2. Neben den~ohnehin schon existierenden, das Umland auf die Stadt 
beziehenden AbhBngigkeitsstrhgen - der Markt als Umschlagplatz 
regionaler Produkte, die fürstliche Regiemmg und die Amtsverwal- 
tung als zentrale Administrationen, die Ludovidana als Überregbna- 
le Landesunivereität -; etablierte sich in Form der Kreditbeziehun- 
gen ein weiteres, äitere Formen überlagerndes Netz von ökonomi- 
sch- Verfiechtungen. In der zweiten Hälfte des 17. bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts läßt sich eine Expansion und Intensivierung 
dieser Form der Beziehung zwischen Unive~sität und Umland beob- 
achten, erst in der *reiten Häifte des 18. Jahrhunderts wachst die 
Ludoviuana alhählich aus der so gearteten Verflechtung mit dem 
UmLrtnd heraus durch Bildung eines größeren Kapitalstocks , des- 
sen Inve~tit~bn nun nicht mehr hauptsächlich in der Region erfolgte. 
sondern bei den zentralan und landständischen Finanzverwaltungen. 
Diesem finanziellen Rüekz~g aus der Region einerseits entspricht 
andererseits eine immer enger werdende Bindung an die landesherr- 
liehen Kassen Un 18. Jahrhundert und scliließlich an die Finanzen 
des hessen-darmstädtischen Staates im 19. Jahrhundert. 

3. Der Ausbau des schon kurz nach der  Gründung zur Entlastung der 
landesherrlichen Kassen initiierten Yapitalstocks wurde im weiteren 
Verlauf des 17. Jahrhunderts durch die agrarkonjunkturellen Ten- 
denzen im hiesigen Rsurqe, die eingebettet waren in die europaischen 
Konjunkturverläufe , akzeleriert und verstärkt. 1m ~egeneatz- zum 16. 
Jahrhundert, einem Jahrhundert ,florierender Agrarkonjunktur . e r  



schienen - nicht zuletzt unter dem D~uck der Zentralbehörden - In- 
vestitionen freier Kapitalien in den landwirtschaftlichen Sektor unter 
den wirtschaftlichen .Bedingungen des 17. Jahrhunderts wenig ver- 
lockend. Die Renditen aus der Grundrente erwiesen sich im Ver- 
gleich zu den Erträgen des Kapftalzinses zu wenig lukrativ. Daraus 
zog die UniversitBtsvemaltung die Konsequenzen, Neuinvestitbnen 
vorwiegend in Form von Krediten zu tätigen. 

4. Die ~ m ~ e n t i e r u n ~  zum Celdverleih trifft sich mit einem verbreite- 
ten Beäarf des Landes an Kapitalfen. Die chronologische Verteilung 
der ins Umland geflossenen Darlehen zeigt, daß Kapitalbedarf und 
1andwMschaftlche Krisenphänomene auf dem Lande eng miteinander 
verknüpft waren. Meist mußten die Folgen von Mißernten mittels 
Verschuldung in Fmm von Naturalien oder Bargeld überbrackt wer- 
den. 

Bezüglich äer rasanten Verschuldungsentwicklung in der Stadt aiige- 
mein gibt es Indizien, die auf ein generelles, die Finanzen der Stadt 
und die der sozial mittleren und untereh Haushalte umfäasendes 'dedlcit 
spendimg' hindeuten. Riesige, bis an den Rand des Bankhtts reichende 
Finitnzieningedefizite auf der territoriaien Bbene griffen du- Entzug 
Mratiicher Regalien auf die Finanzen der Stadt und in Form von Steuer- 
ibPde~ZqpI auf die Einzeihaushaite über. Zur AbdeoEung der von 
aubn  kommenden Forderungen einerseits, andererseits zur angemesse- 
nen Reaktion auf die innerstädtische Reatruktmation nach dem Kriege 
gingen die finanziell überforderten Haushalte zustziich belastende 
SchuldverWnisse ein. 

Die zur Bürgerschaft zäbknden ~versitätsschuldner 8-eil Mkru- 
tierten sich zur HWte oder gar zu drei Viertel ausL der Zah l  der 
'gering verm8gen&m1 F d e n .  Ahniich wie bei den Schuldnern in . 
den DarBern aßt sich auch bei ihnen zrrischen 1690 upd 1710 der ge- 
nannte Zusammenhang zwischen KriaenphWnnenen &d Vereohuldpng 
festetdien, eine direkte Koppelung bei den 'wenig Vemögenden' , eine 
um zwei W s  drei Jahre verschobene bei den 'aPittehuHBig Vem6genäen1. 
Anhand der Merkmale Verschuidung bei der Uni+ersitBt, S t e u e e u l -  
den und Immobilienbesitzwechse1 ergibt sich bei den 'wenig1 und 'mittel- 
mäßig vermögenden' Haushalten bis eum Beginn des 18. < Jahrhunderts 
eine zunehmende finanzieile Belastung, im gegensatz zu den 'wohlver- 
mögenden1, die offensichtlich einen Proeeß der 8tabilisierung 'durchlau- 
fen haben. 
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23) Vgl. dazu Otto Brunner, Land und Herrschaft. Dannstadt 1973, 

S. 414 ff mit weiterer Literatur. 
24) Volker Press, Steuern, Kredit und . . . wie Anm. 4); Ders.. Herr- 

schaft, Landsehait ;. . wie Anm. 4) ; Armgard von Reden, Land- 
ständische Verfassung und Mrstiiches Regiment in Sachsen-tauen- 
burg (1543-1689), Göttingen 1974. 
Vom Blickpunkt des Hofes Jürgen von Kruedener, Die Rolle des 
Hofes im Abeolutiamus. Forschungen zur Sozial- und Wirtechafts- 
@schichte 19, Stuttgart 1973; Norbert EHas, Die höfische Geseli- 
schaft. Untersuchungen zur Soziologie des Königtums und der höfl- 
schen Aristokratie mit einer EMeitung: Soziologie und Geschichts- 
wissenschaft, NeuwiedlBeliin 1969. 

25) Zu Joh. Peter Michel: Otto Stumpf. Das Gießener Familienbuch 
(1575-1730) 11. Teil, Gießen 1974; Zu Friedrich Nitsch ebenfalls 
Otto Stumpf, Familienbuch 11. Teil sowie Werner Hoffmann, Ahnen- 
liste von Gießener Professoren. In: Mitteilungen der hesslschen 
Famiiiengescbichtlichem VsreMgung 8, 1948, S. 42-74; Friedrich 
Wilhelm Euler, Entstehung und Entwicklung deutscher Gelehrten- 
geschlechter . In: Univereitiit und Gelehrtenstand 1400- 1800. Bii- 
dinger Vorträge 1966, hrsg. von Helmut R8Bler und Gtinther Franz, 
Limburg 1970, S. 228 f; Hans Georg Gundel, Rektoreniiste der 
Universität Gießen 1605107-1971 (= Berichte und Arbeiten aus der 
Universitätsbibliothek Gießen 32) Gießen 1979, S. 13; Ludwig Wil- 
helm Nebel, Series profeseorum in ordine iurisconsultorum Uiessen- 
sim, GieSen 1813, S. lf .  

26) StAD Abt. D 4 Konvolut 270. 
27) Ailgemein zum Begriff 'Krise' E. Le Roy Ladurie, La Crise et 

llHistorien. In: Ders. , Le T e d o i r e  de 1'Histden 11, Paris 1978, 
S. 429-449. Zur Krise des 17. Jahrhunderts der Sammelband der 
in Past end Present erschienenen Aufsätze Crisie in Europe. Es- 
says fraa~ Past and Present, ed. by T. Aston, London 1965 sowie 
ein weiterer Sammelband mit dem Titel The General Crisis of the 
Seventeenth Century, ed. by Geoffry Parker and Lesley M. Smith, 
LondoniHenlepIBostoP 1978. -Die m e h  Wissens neueste und um- 
fassendste Zusammenfaesuna Theodore K.Rabb. The Strumle for -" 
Stability in Early Modern ~&ope,  Oxford 1975 und Miroslai Hrochl 
Josef Petrh,  Das 17. Jahrhundert - Krise der Feudalgesellschaft? 
Hamburg 1981. Daneben gibt es 
eine ganze Reihe von Aufsätzen zu speziellen Problemen im Zusam- 
menhang mit der Krise des 17. Jahrhunderts: Aidan Clarke, Ire- 
, land and the General Crisis. In: Past and Present 48. 1970, S. 79- 
99; Discussion of H .R .Trevor-Roper : The General Crisis of the 
Seventeenth Century. In: Past and Present 18, 1960, S. 8-42; 
I .Wailerstein, Y 9-t-il une Crise du XVIIe siech? In: Annales E .S .C. 
34, 1979, S . 126-144; E. Ladewig Petersen, La Crise de la Noblesse 
danoise entre 1580 et 1660. In: 'Annaies E.S.C. 23, 1968, S. 1237- 
1261; F.Mauro, Sur La Crise du XVIIe si4cle. In: Annales E.S .C. 
14, 1959, S. 181-185; Henry Kamen, The Economic and Sacial Con- 
sequences of the Thirty Years' War. In: Past and Present 35, 1968, 
S. 44-61; J.H .Elüott, Revolution and Continuity in Early Modern 



Euroge. In: Past end Preeent 42, 1969, 8. 35-56; Juli811 Dent , An 
Aspect of the Crisis of the Seventeenth Century: The Collapse of 

I !  

the Flnandal Administsation of the Frmh Monarchy t 1653-1661). 
In: The Eeonomic Bistory rReview 2nd Ser. 20, 1967, S. 241-256; 
3.1 .Israel. Mexice end the General Crisie of the Seventeenth Ceh- 
twy. In: Peat and Present 63, 1974, S. 33-57; Mhchaet Roberts. 
Queen Christina and the General Crisia of the Seventeenth Century. 
In: Ders., Essays in Swedish Hishry, London 1967, S. 113-137. 
Die Debatte fand den füPesten Niederschlag im AnscNuS an einen 
Aaibatz von Robert Brenner, Agrarian Class Strudure and Ecano- 
mic Devebpment in Pre-fndustriai Europe. In: Past and Present 70. 

. 1976, S. 50-75 tmter dem gleichen Titel ebenfalls in Past and Pre- 
sent 79, lH8 und 80, 1978, 85, 1979. 

28) Vgl. dazu auch die verscwedepen Arbeiten von Wiihelm AWl. Agrar- 
kriseri; und Agrarkonj'tyiktur. Eine Geschichte der Land- und Krnäh- 
rungswirtschait Mittelsuropas seit dem hohen Mitteiaiter , Hmburgl 
Beriin 197%; Ders., Maeeenarmut und Hungerkrisen im vorindustriel- 
len Europa. Versuch einer Synopsis, HamburgtBerlin 1974; l Ders., 
Maesepermut und Hungerkrisen im vorindustriellen Deutschland, Göt- 
tingen 1972; Ders., Geschichte des deutschen LenaWirtschBft vom 
friüien Mi€telalter bis zum 19. Jahrhundert, Stuttgart 1978. 

29) Pierre Goubrt, Un l7e sidcle d'historien. In: Clio parmi hommes, 
La HayelParis, S. 243-264. 

30) Friedrich Lütge, Die wirtschaftliche Lage Deutschlands vor ~Ausbruch 
des 30jffhrigen Krieges. In: Jahrbücher für NatbnaK%oItOrnie und 
Statistik 170, 1958, S . 43-99; Woifgang yon HSppel, Bevöikemg 
ynd Wirtschaft im Zeitalter des Drei$i&ährigen Krieges. Das Bei- 
spW WUrttemberg. In: Zeitschrift Mr Historische Forschung 5, 
1978, S. 413-448. 

31) Vgl. Robert Brenner, Agrarian, ~ l a e s  Stmeture . . . wie Anmi 27). 
Z u r  Wirkung der BevOlkerungaentwic~g für Regionen in Frank- 
reich Pierre Goubert, Beauvais et k Beauveisfs de 1600 B 1730. 
ContributioIIIl B Itffietoirei d a l e  de in Frantm du XVIP sidele, Pa- 
ris 1960; Emaianuel Le Roy Ladurie, Lee Payssna de Langiredoc, 
2 Bde. ParisILe Haye 1914. 

32) UAG Nig. K 2 ;Luziehng ties Peter ~aas~~niVemit&tshoihann zu - 
Veitsberg zu FuhrfroMden 1658. Dar4 auch weitere Beispiele.1 

33) B?ispiele dafür ih UAO. Wg. P 20 Pmtokoile des .Adrainistrations- 
Ronv8uts 1852-1659. .Bintragwig 165% Es sei zu püian. ob ein in 
Marburg fäiiiger Gruntieine nicht in ein Kapitel m n  80 d. mzu- 
wandein sei. Allg. D !4ü PEotoooIlum conventue administratorii 
1667-1686, Sitzung vom 26.1.1683. AUg. D 21 BeschiußbreviaF des 
Administraüonelronveqts 1666-1673, Sitzung ,ww 9.2.1667. Es han- 
delt sich um den VerMd ein- IIrb81~8e von 14. zu leineaa Preis 
von 20 Rthr., der 'zqn neqigsten 1 Rthr. Pension ertraget.- Hier 
WM 988 ~alkdl deutiich,, GruRbzheen in h ö h e r . v ~ c h e r i  Kapi- 
tal umzuiipiern. Ebmeo Ailg. ,Q .22 PmtcwUum Adminietrationis 
bey -1. Universität Gieesen .169&1701, Sitsung vm Por12.1698. 
Ein Grqnä%ins in Alinerod von 'W Alb~s  so4 e ~ i  Bohuiw,  &er ' 
30 fl. bietet,. verkauft werde&. ,wenn dieser eich zur  Zahluag, von 
30 Rthr. ;bereits er3dilrt. Sitzung vom. 2J44.16W:- .Angebot ,, einen 
Zins in Krofdorf für 1 fi. pro Albus zu verkaufen. .> 



34) UAG Allg. D 20 Protocollurn conventus administratorii 1667-1686, 
Sitzung vom 6.11.1667. 

35) UAG AUg. D 22 ProtocoUwn administrationis bey löbl. Universität 
Giessen 1698- 1707, Sitzung vom 17.8.1701. 

36) Z.B. UAG Allg. D 22 Protocollurn administratorium rectorale 
1108-1716, Sitzung vom 27. I. 1713. Die Bedingungen im Falle der 
Sommers- und der-Kolbenmühle: Neben einem jähriich zu entrich- 
tenden Abgabenkanon in Naturalien und Geld war für die Mühlen 
jeweils eine Summe von 1100 fi. zu erlegen. 

37) Zum Ringelshaueer Hof Hugo Frieärich Heymann, Der Universitäts- 
hof Ringehhausen. Beitrag zu den Schicksalen einer bäuerlichen 
Siedhing. In: Beiträge z u r  heesischen Kirchengeschichte 12,  1941, 
S. 401-427. 

38) Das Material hierzu wurde zusammengestellt aus UAG Allg. D 9 
Leihebuch und allerhand Nachweisungen 1603-1659; Allg. D 9 
Designation deren Hoff und Garthen, welche dem hochlöbl. Univer- 
sität Marburg eigenthümlich zuständig und in die Vogtei Grünberg 
gehören (ca. 1650); LFAG Ailg. D 10 Leihe-Buch (oberhessische 
Amter) 1667-1734; UAG Allg. D 11 Giesser Universitäts-Leyh-Buch 
für die drei Vogteyen Grünberg, Alafeld und Marburg 1798. 

39) UAG Allg. D 20 Pmtocollum conventus administratorii 1667-1686. 
Sitzungen vom 11.4.1684, 3.10.1684, 15.1.1686, 22.3.1701. 

40) UAG Allg. D 20 wie Anm. 39). Sitzungen vom 16.7.1668, 12.1.1669, 
9.5.1684. Die Beispiele ließen sich fortsetzen. 

41) UAG Ailg. D 7 Copialbuch 11, Stichwort 'Capitalia'. 
42) Edition des Jüngsten Reichsabschieds in Abschied der R h .  Kayserl. 

Majestät und gemeyner Sthde, welcher auf dem Reichstag zu Re- 
gensburg aufgericht. In: Der Jüngste Reichsabschieä von 1654, 
hrsg. von A.Laub, 1975. Zur Frage der Zinssatzfixie~urrg 5 174, 
S. 84 f. Spezieil die tmiversitätsinterne Regelung betreffend UAG 
AUg. A 5 Rescripta Principalium IV, Schreiben der Universitat an 
den SLandesherrn vom 7 -2.1659 und dessen Antwort vom 18.2.1659 
sowie UAG Allg. D 7 Copialbuch 11, Stichwort 'Pensionea oder Ca- 
pitalzinsent und Stichwort 'Capitalia'. 

43) Vgl. dazu oben Anm. 33). 
44) Eine dritte neben der Fundierung durch Waren auftretende Form der 

SicherfLeStsleistung beetand in der Verpfiichtung des Schuldner6 
zur Arbeitsleistung ftir den Gläubiger. Vgl. dazu auch Eberhard 
Gothein, Die deutschen Kredftverhäitnisse und der dreißigjährige 
Krieg. Einleitung zu Ein Neu, Nutzlich- und Lustig8 Coiloquium 
von Etiichen Reichtags-Puncten. Sammlung iilterer und neuerer 
staatawirtschaftlicher Schriften 3. 1893, S. PO. 

45) Die Giessener Erbgewohnheiten in: Adiunctorum Prolusionem illus- 
t rantium Quaternio S . 2-36, Universitgt sbiblbthek Gießen, Hand- 
schriftenabteilung N r .  117013 (1); Bernharä Diestelkamp, Das Ver- 
hältnis von Gesetz und Gewohnheitsrecht im 16. Jahrhundert, auf- 
gezeigt am Beispiel der oberhessischen Erbgewohnheiten von 1572. 
Zu Westdeutschland allemeh Eberhard Weis, Ergebnisse eines 
Vergleichs der grundherrschaftlkhen Strukturen Deutschlands und 
~rankreichs V& 19. bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts. In: 
Vierteliahresschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 57, 1970, 



46) Auf die Steuerleistung ais Verschuldungegrund hat bereits Wilhelm 
Abel hingewiesen: Wilheim Abel. Die Wüstungen des ausgehenden 
Mittelalters, Stuttgart 1955, S. 131 ff. lm 11. Jahrhundert waren 
von den Gießener Bürgern mehrere Steuern zeitweilig zur gieichen 
Zeit'zu bezahlen: Die sog. Beede, die zur Häifte bei der Stadt ver- 
btieb. sur Hälfte ai die Rentkammer abzuführen w a r ;  die Wichs- 
steuern, die jeweils auf Reichatagsbeschluß auf das Terdto~um 

L um@iegt wurden. und die sog. Contribution zur Unterhaltung des 
i territoriaien miles perpetuus, die jährlich mit ca. 6000 fl. auf den 

Ii 
Bürgern lastete. 

47) Hier sind die Kästen aus den Gemeinden der unmittelbaren Umgebung 
zu nennen: die KirchenlrHsten von Heuchelheim, Launsbach, Watzen- 
born. 3s w ä r e  iohnend, eine Untersuchung der geistlichen Kästen 

I auf territorialer Ebene im Hinblick auf die hier intexwsierenden 
I Fragen vorzunehmen. Dazu einschlägige Literatur, die aUerdings 

vornehmlich juristische und verwaltungatechnische Probleme behan- 
delt: Karl Mchel, Die geistliche Konvente-Witwen- und WaiseRkasse 
zu Grünberg von ihrer Gründung 168411 bis zu ihrer Auilasung 
1836. In: Beiträge zur hessischen Kirchengeschichte 4, 1911. S. 53- 
68, 199-215, 311-330; Wilhelrn Diehl. Aus den DarmstädGr Kasten- 
rechnungen von 1580, 1583 und 1584. In: Beitrage zur hessisehen 
Kirchengeschichte 1, 1903, S . 288-296; Fr .R .Kissinger . Zur Ge- 
schichte der separaten geistlichen Witwenkasse in Darmstadt. In: 
Beiträge zur hessischen Kirchengeschichte 2. 1905, S . 181-204; 
Wilhelrn Diehl. Geschichte der Gießener Stipendiatenonetalt von 
ihrer Gründung im Jahre 1605 bis zum Abschluß der Reformen des 
Ministers von Moser im Jahre 1780. In: Die Universitiit GieBe~, 
von ... Bd. 2 wie Anm. 7, S. 1-132; Heinrich Frick, Die hessi- 
sche Stipendiatenanstalt zu Marburg. In: Beitrgge zur hessischen 

I Kirchengeschichte 12, 1941. S. 252-278. 
48) Heinrich Schnee, Die Hoffinanz und der moderne Staat.. . Rlie Anm . 

33. Ahnliche auch iinanzielle Verbindungen einbeziehende Fmiiien- 
verflechtungen gab es bei den sozial am Rande stehenden Fmrlien 
der Scharfrichter, die sich über ganz Hessen und offensichtlich 
auch dariiber hinaus erstreckten. 

49) Literatur zu unterschiedlichen Konzepten von SoziaischicMung im 
aligemeinen und in Stadten im besonderen: Klassen in der europ8i- 
schen SoxialgescMchte . h g .  von Hans-Ulrich Wehler , QoCtingen 
lW4; Karl Martin Bolte, E M p  Anmerkungen zur Probbatik der 
Analyse von 'Schichtungen' in sozialen Systemen. In: Soziaie 
Schichtung und soziale Wobiiität , hrsg. von D. V. Glase und R .Kö- 
nig, In: Köine r  Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, 
Sonderheft 5, 1961, S . 43 ff; Michael Mitterauer, Probleme der 
Stratifikation in mittelalterlichen Gesellschaftssystemen . In: Theo- 
rien in der Praxis des Historikers, hrsg . von Jfirgen Kocka , G5t- 
tingen 1977 (= Geschichte und Gesellschaft , Soxiderheft 31, S. 13- 
43; Jürgen Eiiermeyer, 'Schichtung' und 'Sozialstruktur' in spät- 
mittelalterlichen Stiidten. Zur Verwendbarkeit sodalwiseenschaftli- 
cher Kategorien in historischer Forschung. In: Geschiohte und Ge-' 
8eliauhaft 6, 1980, S. 125-149; Erdmann Weyrauch, Ober soziale 
Schichtung. In: Städtische Gesellschaft und Reformation. Kleine 
Sdiriften 2, hmg. von Ingrid Bhtori. Stuttgart 1980. S. 5-57; 



Erich Maschke, Die Unterschichten der mittelalterlichen Städte 
Deutschlands. In: Gesellschaftiiche Unterschichten in den südwest- 
deutschen Stgdten, hrsg. von Jürgen Sydow und Erich Maschke, 
Stuttgart 1967. S. 1-74; Heide Wunder, Probleme der Stratifikation 
in mittelalterlichen Gesellschaftssystemen . In : Geschichte und 
Gesellschaft 4, 1978, S. 542-550; Wolfgang Laufer, Die Sozial- 
struktur der Stadt Trier in der frühen Neuzeit, Bonn 1973; Me- 
thodisch wichtig Roland Mousnier, La Stratification sociale A Paris 
aux X V I I ~  et XVIIIe sidcles. L'Echantillon de 1634, 1635, 1636, 
Paris 1975. Auf Hinweise auf weitere französische und englische 
Literatur sei hier verzichtet. Probleme und Ergebnisse der franzö- 
sischen ~Soeialgeschichtsforschung faßt zusammen Rolf Reichardt , 
BevöIkening und Gesellschaft Frankreichs im 18. Jahrhundert: 
Neue Wege und Ergebnisse der eozialldetorischen Forschung 1950- 
1976. In: Zeitschrift fUr Historische Forschung 4, 1977, S . 154-221. 

50) Dazu Klaus D .Bechtold , ZunftbiirgerBchaft und Patriziat: Studien 
zur Sozialgeschichte der Stadt Konstanz im 14. und 15. Jahrhun- 
dert, Sigmaringen 1981, S. 77-105; Gerd Wunder. Die bevorzugten 
Wohngegenden der Ober- und Unterschichten in Schwäbisch-Hall. 
In: Gesellschaftliche Unterschichten . . . wie Anm. 491, S. 129-133; 
Christinae E. Gaede , Topographische und soziale Strukturen der Main- 
Zer Pfarreien. In: Bevölke~~ngsbewegung und soziale Strukturen 
in Mainz zur Zeit des Walzischen Krieges (1688-1700). Eine histo- 
risch-demographische Fallstudie, eingeleitet und bearbeitet von 
Walter G .Rodel. Wiesbaden 4978, S. 7-46 (= Geschichtliche Landes- 
kunde 19). 

51) Die anhand der durchschnittlchen G~undstückspreise festgestellte 
lokale Abstufung der Wohnlagebewertungen stimrnm mit der von 
E. Kayser für die Innenstadt herausgearbeiteten Stadtentwicklung 
recht genau überein. Vgl. E. Kayser , Die stadtebauliche Gestaltung 
Gießens im Mittelaiter. In: Mitteilungen des Oberhessischen Ge- 
schichtsvereins NP 48, 1964, S . 81-92. Weitere Literatur zur Gieße- 
zaer Stadtentwicklung G, Frhr . Schenk zu Schweinsberg , Alt-Gießen . 
In; Archiv (ir hessische Geschichte und Altertumskunde NF 5, 
1907, S. 219 ff; Hugo von Ritgen, Die erste Anlage Gießens und 
seiner ~efeetigungen.. In: ~ahresberichte des oberhessischen Ver- 
eins für Localceschichte 4. 1885. S. 35-62; Heinrich Schmidt, 
Gießens ~ntwi&lung von der mittelalterlichen Innenstadt zum mo- 
dernen Geschäftszentrum. In: Mitteilungen des Obenhessischen Ge- 
schichtsvereins NF 46, 1962, S. 85-122. 

52) Dazu der Aufsatz von Kurt Burkardf, Das Altgiessener Bürgerhaus. 
Bearwitet von Herbert Krüger. In: Mitteilungen des Oberhessischen 
Geschichtsvereins NF 46. 1962, S. 13-83. 

53) Das Material zur QualiaZierilng der Haushalte wurde aus schon ge- 
nannten Quellen zusammengetragen. Hinzu kommt StAG L .8e Sta- 
tistik. Seelentahelien 1707-1826. Dieser'Queiienband enthält ein 
Verzeichnig der Bürgerhaushalte z wder Stadtquartiere mit einer 
dreistufigen Vermögensgliederung vom Jahr 1707. 

54) Zur AusbMdung der städtischen Quartiere vgl. E~win Knauß, Ge- 
markungs- und Alimendentwicklung in Gießen. Ein Beitrag zur 
rechts- und verwaltungsgeschichtlichen Stadttopographie. In: Mit- 
teihmgen des Oberhessischen Geschichtsvereins NF 47, 1963, 
S. 1-210; allgemein Johannes Schultze, Die Stadtviertel. Ein städte- 



geschichtliches Problem. In: Blatter für deutsche Landesgeschich- 
te 92, 1956; methodisch anregend R .Descimon und J.Nagle, Les 
Quartiere de Paris du Moyen Age au XVIII sidcle. Evolution d'un 
Espaee plurifonctionel. In: Annales E.S.C. 34, 1979. S. 956-983. 

55) Die hier maßgeblichen Getreidepreise des Gießekr Marktes wurden 
zus(~~~wngestellt aus StAG 2986 BäckerzunR , Backproben 1568- 
1770 sowie UAG den verschiedenen Büchern der Protokolle ties 
universitären Admi@strationskonvents . Zur Gießener Preisaerie 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Wilhebn Bingsohn, Die 
soziale und wirtschaftliche Entwicklung GieBen's im' ietzten Dfittet 
des 18. Jahrhunderte auf Grund des Giehner Preisgeschehens. In: 
Historieche Demographie als Sozialgeschichte. Gießen und Umgebung 
vom 17. bis zum 19. Jahrhundert, hrsg. von Arthur E.1mhof 
Bd. 2, S. 709-854. Die Gießener Preisserie ist von 1600 bis 1850 
komplett, abgesehen von einer gröhren Lücke zwischen 1720 und 
1760. Augenblicklich bind keine Möglichkeiten in ~ic?it,' die eine 
Vervollständigung gestatten Würden. Zur Marbwger Preisseirie 
Peter mstner und Thowas Fox, Le'bensaiittelprelse in Marburg 
1764-1830: Agrarkonjunktur und obrigkeitlfche Veirsoygungspolitik 
in der vorindustriellen Geselischaft . In : Historische Demographie.. . 
: hrsg. von Arthur E.Imhof, Bd. 2, S. 855-917. 

56) Beim Vergleich der Preisentwicklpng auf dem Gießener Markt mit 
der gesamteuropeischen konjunktureiien EntwioWung ergibt sich 
eine relativ gute Uberein6timm\mg, abgesehen von den unterschied- 
lichen SChwingungsgslglituden. Diese sindSh Unte]?gchied zu Graß- 
stlidten in Gie6en weniger .ausgepr&gt, bedingt durch die doch 
engere Anbindyng an dle iqndwirtsohaftliehe Produktion.. 

57) Zum europ&iaciaen Zusammenhang vgi. Wilhelm Abel,. Massenarmut 
und Hungerkrisen im vorindustriellen: Eurppa . . . wie A m .  281, 
S. 154-1M, speziell zum Dpppeizyklus S. 158 ff. 

58) Ate Beispiele für eine seitdem erschienene .umfangreiche Literatur 
Jean Meuvret, Leß Mouvemente des Prix de 1681 a. 1715 et levr 
R&percussh>ns (1944) sowie ders. : Les Crises dp Subsistance et 
la D6nmgraphie de la France d'Anden Jtbgime (1946). Beide Arbei- 
ten sind wieder abgedruckt in: Ders . , aEtudes dlH$stolSe eoonomi- 
que , Paris 1971. 

59) J.A.Fabsr, Drk Eeuwen Priesland, 2 p eile. In: A.A.G . ~ i j d r a ~ e n  
17, Wagedngen 1972. Zusammenfassung: Friesland. Economic and 
sociäi deveiopments 1500-1800, ; S . 399 f; E.Le Roy Ladurie , Les 
Paysans.. . wie A m .  31) ;- S. 565-581. # .  

60) Weiter W die hier nißht ngher .untersuchtg & ~ u f s f $ ~ ~ & ~ s c k ~ ~ u s -  
diffcpenzierung zu berücksichtigen. E s  ist dejbar , ,  daß aich die 
landwiiischaftlichen Guter bei Aqgehij~igen -der Ekrufsgruppen 
konzentrierten, die .in besonderer Weise von ,der Agrarerzeugung 
abhingen, z .B. Fuhrleute, Bäcker und Metzge+. , . I 



Quellen 

Stadtarchiv Gießen (StAG) 
Contractenprotocoila 1643- 1689 
Contractenprotokolle 1707- 172 4 
Hypothekenprotokoll 1696- 1731 
Statistik. Seelentabellen 1707- 1826 
Statistik 11. 
Bäckerzunf't . Backproben 1568- 1770 

Univeraitätsarchiv Gießen (UAG ) 
Allg. A 5 .Resc~ipta Principaiium IV 

D 7 Copialbuch I 
D 7 Copialbuch I1 
D 9 Leihebuch und allerhand Nachweisungen 1603-1659 
D 9 Designation deren Hoff und Garthen, welche dem 

hochlöbl. Uniwsität Marburg eigenthümlich zuständig 
und in die Vogtey Grünberg gehören (ca. 1650) 

D 10 Leihebuch (oberhessische Amter) 1667-1734 
D L1 Giesser Universitäts Leyh-Buch für die drei Vogteien 

Grünberg, Alsfeld und Marburg 1798 
D 17 Ulconamatrechmingen 1605-1710 
D 17 Ukonomatrechnungen 1795-1804 
D 20 Protokolle des Adminietrationskonvents 1652-1659 
D 20 Protocollum Conventus Administratorii 1667-1686 
D 20 Protokolle des Administratbnskonvents 1686- 1706 
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